
runs der Frage » Kann der moderne Mensch noch beten?« ständnıs Jüdischer Gebetspraxis un Tradıtion vertiett.
anzuschliessen. Im erstien Kapıtel un der Überschrift Obwohl sıch Als Jüdısche Selbstvergewisserung 1n einer
»Spontaneıtät un: Tradıtion« (11—28) bestimmt das grundlegenden Frage des Judentums 1bt, ıst AaUS-

Verhältnis VÜO kawwanah, dem persönlichen Gebet, des- gezeichnet gee1gnet;, demjenigen einen profunden Einblick
SCH Innerlichkeit unseCzZWUunNnsSch glückt, un gebha’, dem vewähren, der ihn VO christlichen Nachbargrund-
der festgelegten lıturgischen Formel tolgenden Gebet stuck AUS nehmen Ml Judentum, Ja sein Eıgenstes wırd
Petuchowski vergegenwärtigt den geschichtlichen Vor- h  1er 1 besten Sınn des Wortes er-schlossen. Dabei Impo-
San der Festlegung des qgebha’-Gebets und verflüssigt dıe nıert nıcht I11ur die Darstellungsart, dıe den soOuveranen

Meıster selınes Fachs Als »bescheidenen« Gelehrten AUS-scheinbare Antıthese Z 1 wechselseitigen Verwiesenhaeit:
„Die ‚;kawwanah-« der einen Cieneratıon wiırd Zuff ‚gebha« WweISt: Lr schreıibt verständlich un tragt SselINe Gelehrsam-
der nächsten Generation« (21) Und » DIie lange Ge- keıit nıcht protzıg aut. Ebenso gewınnend wirkt etu-
schichte des ‚gebha’« 1St also sıch eın autschlussreicher chowskıs Fähigkeit ZUEF Vermittlung bzw Oftenheit: Lr
Beweıls tür die Machr der ‚;kawwanah:« ın der Entwick- lasst seine Sympathıe tür das Reformjudentum ZuTaSge
lung der Jüdischen Liturgie« (27) Beım Zz.Ww eıten Kapıtel Lreten (vgl. 2 f7 27, 64) un verzichtet ennoch nıcht
»Gabe un Gebot« (29—39) veht das Gebet als auf seın eC| Z.Uuf Kritik daran (vgl MUur 57, 77); 1St
Pflicht w1e als Geschenk. Der Autor bewertet das Pflicht- mıiıt der orthodoxen Reaktion ZEW1SS nıcht einverstanden
gebet DOSILELV als „hbefreiende Pflicht«. »Gebet als (vgl 11Ur 2 E 64) un nımmt S1C]  h dennoch dıe Freiheıt,
erhält Nsere Fähigkeit beten Leben« (37), W aSs MILTt den legıitimen Kern des orthodoxen Anliegens herauszu-
eiınem bemerkenswerten Zitat V} A. J. Heschel belegt cstellien (vgl_Und dass Fremdes autnimmt ohne
wırd. »Kult‚ Unterhaltung und Gottesdienst« sınd die Einbusse des kıgenen un Jüdische Zukunft cskizzieren
Stichworte des drıtten Kapitels (40—51), welches Aje WEISS ım Hındurchgang durch die Geschichte des Juden-
Asthetische Seıite des synagogalen (Gottesdıienstes bedenkt CumsS, davon War bereits dıe Rede
un gzleichzeit1ig dıie Weıte des Vertassers urchscheinen Hans Hermann Henr1x, Aachen
lässt: Petuchowsk;i cst1immt IN1T dem katholischen eh1-
sionsphilosophen Romano Guardını übereın, der ın der LEON Geschichte des Antısemitismus
Liturgie 21n » Spiel« VOF Gott un ein Werk der Kunst Von der Antike bıs den Kreuzzügen. Übersetzt VO  —
cah eın Onsens MmMIt dem Katholiken CGuardınt geht Je- Rudolt Pfisterer. Originaltitel: Hıstolure de ” Antisemitis-
doch nıcht Lasten eıgener Wertung und Programmatık Worms 1977 Verlag Georg Heıntz. 93 Seıiten.

ın der Frage VOo Gottesdienstversuchen, vw/1@e Kurz VOFL Erscheinen des S21 noch auf dieses wichtigeS1E ohl für dıe NS7Zzene des amerikanischen Judentums Werk hingewiesen, das in acht Bänden erscheinen ol Der
typisch sind. » Die moderne 5Synagoge 1St dıe Nachfolgerin
des ehemaligen Tempels. Deshalb IM uUSS S18, „usätzlich vorliegende deutsche Band beschreıibt anhand e1nes

reichen Quellenmaterials dıe Entwicklung der jüdisch-ihren anderen Funktionen, dem modernen u  en die Art qAristlichen Beziehungen VO der Antıke bıs ZUuU Beginnund Weıse geistiger un relig1öser Ausdrucksmöglichkeıit
bieten, die seine Ahnen 1m Heiligtum Jerusalem VOF-

der Neuzeit. Zunächst werden dıe Lebensbedingungen der
en ım römischen Imperium dargestellt; 511 Vergleichtanden. Und das umftasst auUSSer der legitimen ‚Unter- Mit der Sıtuation Inmıtten der heidnischen Kulturen des

haltung« un vesellschaftlichen ‚T ebensnähe« auch eınen ın
‚ ITreue un Gehorsam« geLANEN Gottesdienst, iıne Ge- Fernen Ostens, Chınas und Indiıens schliesst sıch S

folgt eine Schilderung der Zustände ım Kuropa des Hoch-
legenheit, die ‚mizwahr-« des Gebets ertüllen un eınen mittelalters, dıe Juden noch zahlreiche Privilegien g-liturgischen Rahmen, dem VOo  —$ der Y”ermanenz der Ossen haben Dıie jüdisch-christliıchen Beziehungenehemalıgen staändıgen Brandopfer anhattet« (51) bestanden Jahrhunderte hındurch un überdauerten —-
(‚anz ÜAhnlıch verbindet der Vertasser die Rückschau 1ın

SAr der S1E begleitenden Massaker die blutigediıe Geschichte MiI1t der Perspektive der Zukunft in seinem Welle der Kreuzzüge. TST danach verschlechterten sıch
üunften Kapıtel »Hebräisches Gebet un Gebet in der die T ebensumstände der Juden zusehends, W d Thema des
Landessprache« (62-79) nachdem UVOF 1M vıerten folgenden Bandes seın wiırd, der un dem Titel » [ Jas
Kapite] (52-61) „ Bıtte un T ob« behandeit hat DDer be- Zeıtalter der Verteufelung un: des Gettos«‚ voraussi  t-
sonderen Erwähnung WwWEerTt erscheint dıe Prognose des ıch 1977, erscheinen oll
Fachmanns: » Was die Zukunft des jüdiıschen Gebetbuchs
betrifft, wırd ohl der Hebräisch sprechende Staat

GABRIELLLE D-R Arzrıel de Gerona. COom-Israel noch tiefgreifenderen liturgischen AÄnderun-
mentaıre SUr la lıturgıe quotidienne. Introduction, traduc-

SCn führen« (78) 1aber auch dıe wirklich erhellende Be-
leuchtung des Phiänomens des Kaddischgebets; der nıcht- Ttion annotee e vlossaıre des Lermes techn1ıques DAr (Ja-

rielle Sed-Rajna Leiden 1974 Briull (Etudes SUrEr lejüdische ] eser dieser Passage versteht nach der Lektüre,
judaisme medieval > X 1 U, 196 Seliten.

aru ist, w1ıe€e bei vielen des Hebräischen nıcht
mächtigen Juden ıst: » Wessen Herz voll ISt, der Andet ıe Publikationen der VO:  —$ Georges Vajda umsichtig SC

eıteten Reihe, ın der Gabrielle Sed-Raynas kommentiertesich durch Unkenntnıs der Gebetssprache 1m Gebet nıcht
zestOrt« (70) Das sechste Kapitel 80—94) bletet 1ne Übersetzung des Kommentars ZUF täglichen Liıturglie VO  .

argumentatıve Darlegung VO Perspektive und Hınter- Azriel V} (3erona erschienen 1St (der Band enthält in
orm VO  am Anhängen noch WEeI kürzere '"Texte des Autors:zrund heutiger Gebetsmüdigkeit und bleibt sich dabeı der

renzen des Argumentatıven bewusst: »  1r haben auch den Kommentar Zzu Musaf-Gebet des Neujahrsfestes,
festgestellt, dass unsere Fähigkeit beten etzten Endes 124—-141, un die Grundregeln für die rechte Verrich-

tung des Achtzehngebets, 142-147), entsprechenVO unNnserer Fähigkeit abhängt, unls als Geschöpfe (sottes
betrachten. DE <ibt Menschen, die dıese Fähigkeit umstritten Ooder nıcht durchweg hohem wıissenschaftli-

haben, und andere, dıe S1E nıcht haben Darum mussen cQhem Standard. Wiäihrend dıe dreı Perstien Bände der the-
WIr NSCETE Antwort beenden, W1i€E WwIr c1@ auch begonnen matıschen Behandlung philosophiegeschichtlicher (Colette
haben Kkann der moderne Mensch beten? Einıige können Sırat, Jacques Schlanger) un kunstgeschichtlicher (Men-
C5, andere nıcht« 94) del etzger Fragen vewidmet d  N, geht in den drei

folgenden (Georges Vajda, Gabrielle Sed-Rajna, DavıdWer das Bändchen durchgearbeitet hat, hat sein Ver-
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rung der Frage »Kann der moderne Mensch noch beten?« 
anzuschliessen. Im ersten Kapitel unter der Oberschrift 
»Spontaneität und Tradition« (11-28) bestimmt er das 
Verhältnis von kawwanah, dem persönlichen Gebet, des-
sen Innerlichkeit ungezwungen glückt, und qebha', dem 
der festgelegten liturgischen Formel folgenden Gebet. 
Petuchowski vergegenwärtigt den geschichtlichen Vor-
gang der Festlegung des qebha'-Gebets und verflüssigt die 
scheinbare Antithese zur wechselseitigen Verwiesenheit: 
»Die >kawwanah< der einen Generation wird zur >qebha< 
der nächsten Generation« (21). Und: »Die lange Ge-
schichte des >qebha'< ist also an sich ein aufschlussreicher 
Beweis für die Macht der >kawwanah< in der Entwick-
lung der jüdischen Liturgie« (27). Beim zweiten Kapitel 
»Gabe und Gebot« (29-39) geht es um das Gebet als 
Pflicht wie als Geschenk. Der Autor bewertet das Pflicht-
gebet positiv als »befreiende Pflicht«. »Gebet als >Pflicht< 
erhält unsere Fähigkeit zu beten am Leben« (37), was mit 
einem bemerkenswerten Zitat von A. J. Heschel belegt 
wird. »Kult, Unterhaltung und Gottesdienst« sind die 
Stichworte des dritten Kapitels (40-51), welches die 
ästhetische Seite des synagogalen Gottesdienstes bedenkt 
und gleichzeitig die Weite des Verfassers durchscheinen 
lässt: Petuchowski stimmt mit dem katholischen Reli-
gionsphilosophen Romano Guardini überein, der in der 
Liturgie ein »Spiel« vor Gott und ein Werk der Kunst 
sah. Sein Konsens mit dem Katholiken Guardini geht je-
doch nicht zu Lasten eigener Wertung und Programmatik 
etwa in der Frage von neuen Gottesdienstversuchen, wie 
sie wohl für die Szene des amerikanischen Judentums 
typisch sind. »Die moderne Synagoge ist die Nachfolgerin 
des ehemaligen Tempels. Deshalb muss sie, zusätzlich zu 
ihren anderen Funktionen, dem modernen Juden die Art 
und Weise geistiger und religiöser Ausdrucksmöglichkeit 
bieten, die seine Ahnen im Heiligtum zu Jerusalem vor-
fanden. Und das umfasst ausser der legitimen >Unter-
haltung< und gesellschaftlichen >Lebensnähe< auch einen in 
>Treue und Gehorsam< getanen Gottesdienst, eine Ge-
legenheit, die >mizwah< des Gebets zu erfüllen und einen 
liturgischen Rahmen, dem etwas von der Permanenz der 
ehemaligen ständigen Brandopfer anhaftet« (51). 
Ganz ähnlich verbindet der Verfasser die Rückschau in 
die Geschichte mit der Perspektive der Zukunft in seinem 
fünften Kapitel »Hebräisches Gebet und Gebet in der 
Landessprache« (62-79), nachdem er zuvor im vierten 
Kapitel (52-61) »Bitte und Lob« behandelt hat. Der be-
sonderen Erwähnung wert erscheint die Prognose des 
Fachmanns: »Was die Zukunft des jüdischen Gebetbuchs 
betrifft, so wird wohl der Hebräisch sprechende Staat 
Israel noch zu ... tiefgreifenderen liturgischen Änderun-
gen führen« (78) — aber auch die wirklich erhellende Be-
leuchtung des Phänomens des Kaddischgebets; der nicht-
jüdische Leser dieser Passage versteht nach der Lektüre, 
warum es so ist, wie es bei vielen des Hebräischen nicht 
mächtigen Juden ist: »Wessen Herz voll ist, der findet 
sich durch Unkenntnis der Gebetssprache im Gebet nicht 
gestört« (70). Das sechste Kapitel (80-94) bietet eine 
argumentative Darlegung von Perspektive und Hinter-
grund heutiger Gebetsmüdigkeit und bleibt sich dabei der 
Grenzen des Argumentativen bewusst: »Wir haben auch 
festgestellt, dass unsere Fähigkeit zu beten letzten Endes 
von unserer Fähigkeit abhängt, uns als Geschöpfe Gottes 
zu betrachten. Es gibt Menschen, die diese Fähigkeit 
haben, und andere, die sie nicht haben ... Darum müssen 
wir unsere Antwort beenden, wie wir sie auch begonnen 
haben: Kann der moderne Mensch beten? Einige können 
es, andere nicht« (94). 
Wer das Bändchen durchgearbeitet hat, hat sein Ver- 

ständnis jüdischer Gebetspraxis und Tradition vertieft. 
Obwohl es sich als jüdische Selbstvergewisserung in einer 
grundlegenden Frage des Judentums gibt, ist es aus-
gezeichnet geeignet, demjenigen einen profunden Einblick 
zu gewähren, der ihn vom christlichen Nachbargrund-
stück aus nehmen will. Judentum, ja sein Eigenstes wird 
hier im besten Sinn des Wortes er-schlossen. Dabei impo-
niert nicht nur die Darstellungsart, die den souveränen 
Meister seines Fachs als »bescheidenen« Gelehrten aus-
weist: Er schreibt verständlich und trägt seine Gelehrsam-
keit nicht protzig auf. Ebenso gewinnend wirkt Petu-
chowskis Fähigkeit zur Vermittlung bzw. Offenheit: Er 
lässt seine Sympathie für das Reformjudentum zutage 
treten (vgl. 25 f., 27, 64) und verzichtet dennoch nicht 
auf sein Recht zur Kritik daran (vgl. nur 57, 77); er ist 
mit der orthodoxen Reaktion gewiss nicht einverstanden 
(vgl. nur 27, 64) und nimmt sich dennoch die Freiheit, 
den legitimen Kern des orthodoxen Anliegens herauszu-
stellen (vgl. 74-77). Und dass er Fremdes aufnimmt ohne 
Einbusse des Eigenen und jüdische Zukunft zu skizzieren 
weiss im Hindurchgang durch die Geschichte des Juden-
tums, davon war bereits die Rede. 

Hans Hermann Henrix, Aachen 

LEON POLIAKOV: Geschichte des Antisemitismus Bd. I: 
Von der Antike bis zu den Kreuzzügen. Übersetzt von 
Rudolf Pfisterer. Originaltitel: Histoire de l'Antisemitis-
me. Worms 1977. Verlag Georg Heintz. 93 Seiten. 
Kurz vor Erscheinen des FR sei noch auf dieses wichtige 
Werk hingewiesen, das in acht Bänden erscheinen soll. Der 
vorliegende erste deutsche Band beschreibt anhand eines 
reichen Quellenmaterials die Entwicklung der jüdisch-
christlichen Beziehungen von der Antike bis zum Beginn 
der Neuzeit. Zunächst werden die Lebensbedingungen der 
Juden im römischen Imperium dargestellt; ein Vergleich 
mit der Situation inmitten der heidnischen Kulturen des 
Fernen Ostens, Chinas und Indiens schliesst sich an. Es 
folgt eine Schilderung der Zustände im Europa des Hoch-
mittelalters, wo die Juden noch zahlreiche Privilegien ge-
nossen haben. Die guten jüdisch-christlichen Beziehungen 
bestanden Jahrhunderte hindurch und überdauerten so-
gar — trotz der sie begleitenden Massaker — die blutige 
Welle der Kreuzzüge. Erst danach verschlechterten sich 
die Lebensumstände der Juden zusehends, was Thema des 
folgenden 2. Bandes sein wird, der unter dem Titel »Das 
Zeitalter der Verteufelung und des Gettos«, voraussicht-
lich 1977, erscheinen soll. G. L. 

GABRIELLE SED-RAJNA: Azriel de Gerona. Com-
mentaire sur la liturgie quotidienne. Introduction, traduc-
tion annotee et glossaire des termes techniques par Ga-
brielle Sed-Rajna. Leiden 1974. E. J. Brill (Etudes sur le 
judaisme medieval 5). XI u. 196 Seiten. 
Die Publikationen der von Georges Vajda umsichtig ge-
leiteten Reihe, in der Gabrielle Sed-Rajnas kommentierte 
Obersetzung des Kommentars zur täglichen Liturgie von 
Azriel von Gerona erschienen ist (der Band enthält in 
Form von Anhängen noch zwei kürzere Texte des Autors: 
den Kommentar zum Musaf-Gebet des Neujahrsfestes, 
S. 124-141, und die Grundregeln für die rechte Verrich-
tung des Achtzehngebets, S. 142 -147), entsprechen —
umstritten oder nicht — durchweg hohem wissenschaftli-
chem Standard. Während die drei ersten Bände der the-
matischen Behandlung philosophiegeschichtlicher (Colette 
Sirat, Jacques Schlanger) und kunstgeschichtlicher (Men-
del Metzger) Fragen gewidmet waren, geht es in den drei 
folgenden (Georges Vajda, Gabrielle Sed-Rajna, David 
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Blumenthal) die philologische Erschliessung ZE1- dern nAbschnitte SAamt ıhren Parallelen. Seine jeweils
stesgeschichtlich wichtiger Texte. gleich anschliessenden Kommentierungen wollen Znur Ver-
Sed-Rajnas Beıitrag etriftt 1n Arriel VO Gerona deutliıchungen der Primärtexte se1ın (vgl 75—218).
Hältre des Jahrhunderts) iıne Schlüsselfigur der Frü- Ebenso 111 das rabbinısche Mater1a] V sachtrem den
hen Kabbala ıun zugleıich eın dieser Bewegung eiıgentüm- Masstäben verschonen. eın poltiertester Satz 1ın dieser
lıches hterarısches (senus: » Fs o1bt 1n der VO dieser ge1- Hinsıcht lautet: » Die schlechteste aller denkbaren ] 5-
stigen Strömung hervorgebrachten ] .ıteratur keine SUuUnNsSCh ıst jedenfalls nach W 1E VOT 1ne angeblich chrono-
Schöpfung, die origineller und mitchin repräsentatıver logische Anordnung der Texte, weil ıne solche Chronolo-
ware als dieser Kommentar« (S 1X) 718 dem Charakter der rabbinischen Literatur zuwıderliuft
Dıie Einleitung stellt iınsbesondere ın ıhren Ausführun- un groben Verzerrungen tühren INUSS« (S /) An-
SC ZuUurF Methode und ZUrF. spekulativen Lehre des Autors gesichts der 1Ur csehr beschränkt erstellbaren Form- un
6—23) einen ersten grundlegenden Kkommentar ZzuU Tradıtionsgeschichte der rabbinischen Texte esteht die
Haupttext dar ach der Behandlung der kabbalistischen einzıge Möglichkeit der sachentsprechenden Darlegung
Gebetsweise dem Tıtel meditativude Oratıiones der Texte in eliner Kombination VO ınhaltlıch un N1IStO-
S 6 £.) un speziell des Begriffs der Kawıwänah (S rischen Gesichtspunkten.
3—12), dessen Bedeutung mMıtf dem yängıgen Aquivalent Dıie VO Schäter ziemlıch vollständig angeführten Tlexte
Intention hier 1Ur unvollkommen wıederzugeben 1St, San tühren ZU Ergebnis, dass die dominierende Gruppe 111 -
Ww1e der Legıtimation kabbalistischen Betens durch die nerhalb des rabbinischen Judentums mehr Gewicht auf
Berufung auf Offenbarung des Elias (S werden das Verhältnis zwıschen Engeln un Menschen (besonders
(abschliessend) drei zentrale Inhaltskreise besonders her- Israels) legte als aut das Verhältnis zwischen Engeln und
ausgehoben: (das Verhältnis von) Seele un Leib, der (zOtt. Dabe;j spiegelt dıe Mehrheit der Texte eın Rıvalı-
Schöpfungsprozess, die Wirksamkeit der Sefirot tätsverhältnis zwischen Engeln und Menschen wider. Die
d(iesjer Welt (5 Der Vertiefung der einle:ten- 2um systematisierbaren Engelspekulationen der Rab-
den Erläuterungen dient eın den Übersetzungstexten tol- binen berühren also »21n zentrales Thema der rabbinı-
zendes Glossar, ın welchem Schlüsselbegriffe der theo- schen Anthropologie« (S 224) Dass der Mensch VO (jott
sophiıschen Lehre des Autors erortert werden (> 48..171) VOr den Engeln bevorzugt ist, findet Z.. in der jJüdischenDemgegenüber sınd die die Übersetzung begleitenden An- Lıturgıie und Esoterik iıhren starken Ausdruck: Der Lob-
merkungen, die Zzumelst recht austührlich austallen, dazu preis der Menschen ISt (Sott wıchtiger un wertvoller als
vedacht, eın Eerstes, noch vordergründıiges Verständnis der Gesang der Engel ®) 230— 237) ö.) Damıt 15St der
des Wortlauts der Ausführungen ermöglıchen. wichtigste Bezugspunkt aller Engelvorstellungen erreicht:
Alles ın allem ıST das Netz der Erläuterungen cehr dicht, » er eiNZ1Ig adäquate Kontext ür die rabbinische Engel-
ohne jedoch eingreifenden und umtassenden thematı- vorstellung 1St das Bewusstsein VO der Erwählung Israels
schen Analysen werden. Dıiıes 1St nıcht iıntendiert und un der Hınwendung (sottes selnem olk [)Das den
vereicht der als kommentierte Übersetzung angelegten Ar- Aussagen über die nge zugrunde liegende Welrbild 1St
beit ZU Vorteıil. Denn Je welıter dıe Linien interpretatıver deutlich anthropozentrisch Der Mensch riıchtet sıch
Konsequenzen einem gegebenen ext in  nNner Präa- nıcht mehr nach der VO den Engeln yarantlıerten Har-
mMlissen durchzogen werden, desto antfechtbarer pflegen die mMmOonNn1e des KOosmos AUS, sondern die hımmlische Ordnung
Ergebnisse werden. Sed-Rajnas Untersuchung bewegt 1St VO der iırdischen Ordnung abhängig« (S 233)sıch autf dem fecsten Boden zuverlässıger Deutung. Dieses Ergebnis scha f treie Bahn ür die Untersuchung
Es 1St. nur wünschen, dass das Programm der philo- verschiedener VO Schäter ebentalls ausgeführter oder
logıschen Erschliessung exemplarischer Texte ın dieser angedeuteter Problemkreise: die Engelvorstellungen des
WelLse weıtergeführt wird un se1ine cchrittweise Verwirk- Frühjudentums, besonders der Henochapokalyptik und
lıchung dazu beıträgt, nach un nach der jüdischen K Oom- (Qumrans (vgl. S. 9—-40) SOWI1e neutestamentlicher Aus-
ponente der Geschichte des Denkens über dıen Gren- über die Engel 5. 45 u. 0.) FEın Sach-, Äutoren-
zen der tachwissenschaftlichen Forschung hınaus 1ne€e un Stellenregister SOW1E e1n bibliographisches Verzeich-
ıhrer Bedeutung entsprechende Berücksichtigung ver- N1s (S 243—280) erleichtern anknüpfende Forschungs-schaften. Hermann Greive, Köln arbeiten. Der als Habilitationsschrift eingereichten Unter-

suchung Schäters ISst ohne Einschränkung bescheinigen,
CHAFER Rıvalıtät zwischen Engeln un Men- dass S1E hohes Lob verdient un für die Forschung des

schen. Untersuchungen Zur rabbınıschen Engelvorstellung, Frühjudentums, des rabbinischen Judentums und des
Studia Judaica 111 Berlın 1975 Verlag Walter de Neuen Testaments 1ne wichtige T ücke cchliesst.
Gruyter. RO Seiten. Clemens Thoma
Die Engelvorstellungen des trühen un rabbinıschen Ju
dentums wurden seıtens christlicher Forscher oft Aaus den GERSHOM CHOLEM Sabbatai SEeVI,; the Mystical
Zusammenhängen gerissen un: ideologisiert. S1e se1en eın Messiah (Bollingen Series XCII11) Princeton
Ausdruck der jüdischen Zerfallsreligion. Die religions- Universıity Press, Princeton/Routledge and Kegan Paul

London 1973 1000 Seıiten.geschichtliche Forschung 1st eben Eerst daran, sıch VO Vor-
urteilen freizustrampeln, echte Beıiträge auch Eür dıe Gerschom Scholem, der führende Wissenschattler autf
Theologie bieten können. Der Judaist chäter erreicht dem Gebiet der jüdiıschen Mystık un Esoter1k, legt 1U  —

1m vorliegenden Werk einen hohen rad metho- uıne erganzte un vervollständigte englische ersion SE1-
discher Sauberkeit und nhalrtlicher Gründlichkeit, dass 1165 hebräischen Werkes über den »mystischen Messias«
mnan wünschen INUSS, werde dıe biısherigen Gewährs- des siebzehnten Jhdts.,, Sabbata]l Zwi (1626—1676), VO

leute (Wilhelm Bousset, Hugo Gressmann, Paul Biller- Die hebräische Originalausgabe erschien bereits 1957,
beck USW. ) Samt ıhren Vorurteilen ablösen. Schäter möchte blieb aber his jetzt dem interessierten, 1ber des Hebräisch

einem möglichst unvoreingenommenen Studium der unkundigen Leser verschlossen. Dıiıese jetzt vorliegende
vielen einschlägıgen, VO ıhm sehr Zut übersetzten Texte englische Ausgabe ISt aber nıcht blosse Übersetzung ARIN
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R. Blumenthal) um die philologische Erschliessung gei-
stesgeschichtlich wichtiger Texte. 
Sed-Rajnas Beitrag betrifft in Azriel von Gerona (1. 
Hälfte des 13. Jahrhunderts) eine Schlüsselfigur der frü-
hen Kabbala und zugleich ein dieser Bewegung eigentüm-
liches literarisches Genus: »Es gibt in der von dieser gei-
stigen Strömung hervorgebrachten Literatur keine 
Schöpfung, die origineller und mithin repräsentativer 
wäre als dieser Kommentar« (S. IX). 
Die Einleitung stellt insbesondere in ihren Ausführun-
gen zur Methode und zur spekulativen Lehre des Autors 
(S. 6-23) einen ersten grundlegenden Kommentar zum 
Haupttext dar. Nach der Behandlung der kabbalistischen 
Gebetsweise unter dem Titel meditativae orationes 
(S. 6 f.) und speziell des Begriffs der Kawwänäh (S. 
8-12), dessen Bedeutung mit dem gängigen Äquivalent 
Intention hier nur unvollkommen wiederzugeben ist, so-
wie der Legitimation kabbalistischen Betens durch die 
Berufung auf Offenbarung des Elias (S. 12 ff.) werden 
(abschliessend) drei zentrale Inhaltskreise besonders her-
ausgehoben: (das Verhältnis von) Seele und Leib, der 
Schöpfungsprozess, die Wirksamkeit der Sefirot in 
d(ies)er Welt (S. 15-23). Der Vertiefung der einleiten-
den Erläuterungen dient ein den Übersetzungstexten fol-
gendes Glossar, in welchem 20 Schlüsselbegriffe der theo-
sophischen Lehre des Autors erörtert werden (S. 148-171). 
Demgegenüber sind die die Übersetzung begleitenden An-
merkungen, die zumeist recht ausführlich ausfallen, dazu 
gedacht, ein erstes, noch vordergründiges Verständnis 
des Wortlauts der Ausführungen zu ermöglichen. 
Alles in allem ist das Netz der Erläuterungen sehr dicht, 
ohne jedoch zu eingreifenden und umfassenden themati-
schen Analysen zu werden. Dies ist nicht intendiert und 
gereicht der als kommentierte Übersetzung angelegten Ar-
beit zum Vorteil. Denn je weiter die Linien interpretativer 
Konsequenzen einem gegebenen Text entnommener Prä-
missen durchzogen werden, desto anfechtbarer pflegen die 
Ergebnisse zu werden. Sed-Rajnas Untersuchung bewegt 
sich auf dem festen Boden zuverlässiger Deutung. 
Es ist nur zu wünschen, dass das Programm der philo-
logischen Erschliessung exemplarischer Texte in dieser 
Weise weitergeführt wird und seine schrittweise Verwirk-
lichung dazu beiträgt, nach und nach der jüdischen Kom-
ponente der Geschichte des Denkens über die engen Gren-
zen der fachwissenschaftlichen Forschung hinaus eine 
ihrer Bedeutung entsprechende Berücksichtigung zu ver-
schaffen. 	 Hermann Greive, Köln 

PETER SCHÄFER: Rivalität zwischen Engeln und Men-
schen. Untersuchungen zur rabbinischen Engelvorstellung, 
Studia Judaica Bd. VIII. Berlin 1975. Verlag Walter de 
Gruyter. 280 Seiten. 
Die Engelvorstellungen des frühen und rabbinischen Ju-
dentums wurden seitens christlicher Forscher oft aus den 
Zusammenhängen gerissen und ideologisiert. Sie seien ein 
Ausdruck der jüdischen Zerfallsreligion. Die religions-
geschichtliche Forschung ist eben erst daran, sich von Vor-
urteilen freizustrampeln, um echte Beiträge auch für die 
Theologie bieten zu können. Der Judaist Schäfer erreicht 
im vorliegenden Werk einen so hohen Grad an metho-
discher Sauberkeit und inhaltlicher Gründlichkeit, dass 
man wünschen muss, er werde die bisherigen Gewährs-
leute (Wilhelm Bousset, Hugo Gressmann, Paul Biller-
beck usw.) samt ihren Vorurteilen ablösen. Schäfer möchte 
zu einem möglichst unvoreingenommenen Studium der 
vielen einschlägigen, von ihm sehr gut übersetzten Texte 
verhelfen. Er führt deshalb nicht nur Textfetzen an, son- 

dern ganze Abschnitte samt ihren Parallelen. Seine jeweils 
gleich anschliessenden Kommentierungen wollen nur Ver-
deutlichungen der Primärtexte sein (vgl. S. 75-218). 
Ebenso will er das rabbinische Material vor sachfremden 
Masstäben verschonen. Sein pointiertester Satz in dieser 
Hinsicht lautet: »Die schlechteste aller denkbaren Lö-
sungen ist jedenfalls nach wie vor eine angeblich chrono-
logische Anordnung der Texte, weil eine solche Chronolo-
gie dem Charakter der rabbinischen Literatur zuwiderläuft 
und zu groben Verzerrungen führen muss« (S. 7). An-
gesichts der nur sehr beschränkt erstellbaren Form- und 
Traditionsgeschichte der rabbinischen Texte besteht die 
einzige Möglichkeit der sachentsprechenden Darlegung 
der Texte in einer Kombination von inhaltlich und histo-
rischen Gesichtspunkten. 
Die von Schäfer ziemlich vollständig angeführten Texte 
führen zum Ergebnis, dass die dominierende Gruppe in-
nerhalb des rabbinischen Judentums mehr Gewicht auf 
das Verhältnis zwischen Engeln und Menschen (besonders 
Israels) legte als auf das Verhältnis zwischen Engeln und 
Gott. Dabei spiegelt die Mehrheit der Texte ein Rivali-
tätsverhältnis zwischen Engeln und Menschen wider. Die 
kaum systematisierbaren Engelspekulationen der Rab-
binen berühren also »ein zentrales Thema der rabbini-
schen Anthropologie« (S. 224). Dass der Mensch von Gott 
vor den Engeln bevorzugt ist, findet z. B. in der jüdischen 
Liturgie und Esoterik ihren starken Ausdruck: Der Lob-
preis der Menschen ist Gott wichtiger und wertvoller als 
der Gesang der Engel (S. 230-232 u. ö.). Damit ist der 
wichtigste Bezugspunkt aller Engelvorstellungen erreicht: 
»Der einzig adäquate Kontext für die rabbinische Engel-
vorstellung ist das Bewusstsein von der Erwählung Israels 
und der Hinwendung Gottes zu seinem Volk. Das den 
Aussagen über die Engel zugrunde liegende Weltbild ist 
deutlich anthropozentrisch . . . Der Mensch richtet sich 
nicht mehr nach der von den Engeln garantierten Har-
monie des Kosmos aus, sondern die himmlische Ordnung 
ist von der irdischen Ordnung abhängig« (S. 233). 
Dieses Ergebnis schafft freie Bahn für die Untersuchung 
verschiedener von Schäfer ebenfalls ausgeführter oder 
angedeuteter Problemkreise: die Engelvorstellungen des 
Frühjudentums, besonders der Henochapokalyptik und 
Qumrans (vgl. S. 9-40) sowie neutestamentlicher Aus-
sagen über die Engel (S. 45 u. ö.). Ein Sach-, Autoren-
und Stellenregister sowie ein bibliographisches Verzeich-
nis (S. 243-280) erleichtern anknüpfende Forschungs-
arbeiten. Der als Habilitationsschrift eingereichten Unter-
suchung Schäfers ist ohne Einschränkung zu bescheinigen, 
dass sie hohes Lob verdient und für die Forschung des 
Frühjudentums, des rabbinischen Judentums und des 
Neuen Testaments eine wichtige Lücke schliesst. 

Clemens Thoma 

GERSHOM SCHOLEM: Sabbatai Sevi, the Mystical 
Messiah 1626-1676. (Bollingen Series XCIII) Princeton 
University Press, Princeton/Routledge and Kegan Paul. 
London 1973. XXVII + 1000 Seiten. 
Gerschom Scholem, der führende Wissenschaftler auf 
dem Gebiet der jüdischen Mystik und Esoterik, legt nun 
eine ergänzte und vervollständigte englische Version sei-
nes hebräischen Werkes über den »mystischen Messias« 
des siebzehnten Jhdts., Sabbatai Zwi (1626-1676), vor. 
Die hebräische Originalausgabe erschien bereits 1957, 
blieb aber bis jetzt dem interessierten, aber des Hebräisch 
unkundigen Leser verschlossen. Diese jetzt vorliegende 
englische Ausgabe ist aber nicht blosse Übersetzung aus 
dem Hebräischen, sondern eine wahre Meisterleistung 
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